
INTERVIEW MIT URS KESSLER «Trotz der ablehnenden Haltung der Bergschaften wollen wir das Projekt Ypsilon
nicht aufgegeben», gibt sich der CEO der Jungfraubahnen kämpferisch. Im Interview nimmt Urs Kessler Stellung zu den
Vorwürfen der Bergschaften – und er erklärt, warum das Projekt für nächste Generation wichtig ist.

Mit 81:1 Stimme sprachen sich die Berg-
schaften Itramen und Wärgistal dagegen
aus, am Projekt Ypsilon aktiv mitzuma-
chen. Urs Kessler, beunruhigt Sie diese
grosse Ablehnung?
Urs Kessler: Uns ist sehr wohl bewusst,
dass wir das Projekt nicht ohne die Unter-
stützung der Bergschaften verwirklichen
können. Trotz der ablehnenden Haltung
wollen wir das Vorhaben nicht aufgeben,
bevor wir es genau geprüft haben. Wir sind
überzeugt, dass die ganze Region vom Pro-
jekt profitieren würde.
Warum haben Sie die Bergschaften nicht
früher ins Projekt einbezogen – in ihrer
Medienmitteilung kritisierten die Berg-
schaften, dass sie als betroffene Grundei-
gentümer nur wenige Tage vor der Medi-
enmitteilung schriftlich über das Vorha-
ben informiert worden seien?
Wir haben die Bergschaften am 29. Juni –
also sieben Tage vor der Medienorientie-
rung vom 5. Juli – schriftlich und mündlich
über unser Vorhaben informiert und ih-
nen mitgeteilt, dass wir sie zu Gesprächen
einladen werden. Als börsenkotiertes Un-
ternehmen müssen wir derartige Pläne ad-
hoc kommunizieren.
Stimmt der Vorwurf der Bergschaften,
dass «Mitarbeitern der Jungfraubahnen,
welche sich negativ zum Vorhaben äus-
sern sollten, die Kündigung droht»?
Weder ich noch ein anderes Geschäftslei-
tungsmitglied haben einem Mitarbeiter
gedroht. Wir haben aber unsere Führungs-
grundsätze: Beim Thema Loyalität etwa
erwarte ich, dass am Stammtisch nicht
schlecht über den Arbeitgeber gesprochen
wird. Wir wollen «Unternehmer» und Mit-
denker, die sich durchaus kritisch mit neu-
en Projekten auseinandersetzen. Das wur-
de an der Personalinformation vom 5. Juli
auch so gelebt.
Was ist mit den von den Bergschaften
kommunizierten angeblichen Drohun-
gen, dass «die Jungfraubahnen bei Ab-
lehnung des Projektes nicht mehr in den
Wintersport investieren, das Aktienpaket
der Gondelbahn Grindelwald Männlichen
(GGM) auf den Markt werfen oder andere
Sanktionen ergreifen»?
Da geht es uns um die wirtschaftliche Ge-
samtbetrachtung über alle Bereiche, die
wir mit der GGM besprochen haben; und
nicht um Drohungen in Zusammenhang
mit dem Projekt Ypsilon. Fakt ist, dass die
Kosten im Wintersport in den vergange-
nen Jahren markant gestiegen sind – ein
Kilometer Beschneiung kostet zum Bei-
spiel rund eine Million Franken. In den
letzten vier Jahren haben wir aus selbst
erarbeiteten Mitteln 50 Millionen Fran-
ken in den Wintersport investieren kön-

«Wir werden das Projekt nicht aufgeben»

nen. 2012/2013 werden wir alleine für die
neue Wixi-Sesselbahn weitere 11,5 Millio-
nen Franken investieren. Wir prüfen aber
auch den Ausbau der Talbeschneiung auf
Firstseite.
Finanzieren können die Jungfraubahnen
diese Investitionen vor allem auch durch
den Erfolg auf dem Jungfraujoch.
Das stimmt – aber langfristig können wir
damit nicht immer den Wintersport quer-
subventionieren. Deshalb sind wir laufend
gefordert, im aktuellen Markt die besten
Lösungen für das langfristige Überleben
zu prüfen. Es kann doch nicht im Interesse
aller Betroffenen – Gemeinden, Touris-
mus, Bergschaften – sein, dass die Bahnen
die hohen Kosten nicht mehr finanzieren
können. Da kennen wir ja genügend Bei-
spiele aus unserer näheren Umgebung.

Und wie steht es um den angeblichen
Verkauf der GGM-Aktien?
In den Diskussionen mit den Männlichen-
bahnen ist dies eine strategische Option.
Wir würden das Paket verkaufen und die
Investitionen auf unsere Kerngebiete
Kleine Scheidegg und First konzentrieren.
So hätten wir Spielraum, um Projekte wie
die Sesselbahn Fallboden oder die Be-
schneiung der Talpiste Chapf auf der First-
seite vorzuziehen.
Sind eine Fusion mit oder gar eine
unfreundliche Übernahme der GGM ein
Thema?
Eine Übernahme der GGM steht nicht zur
Diskussion. Im Gegenteil, wir wollen ja
weiter investieren, und da sind wir dank-
bar, wenn wir am Berg das Risiko mit ei-
nem starken Partner teilen können. Wir
sind aber offen, Zusammenarbeitsformen
wie eine Betriebsgesellschaft zu prüfen.
Apropos prüfen – beim Projekt Ypsilon
sind noch keine Entscheide gefallen?
Ausser dass wir die Idee prüfen wollen, ist
noch kein Entscheid gefallen.
Was heisst wir?
Das sind die Verwaltungsräte aller invol-
vierten Bahnen – Jungfraubahn, GGM und
Schilthornbahn –, die 2009 zusammen mit
den Gemeinden Grindelwald und Lauter-
brunnen die Studie bei Ecosin und dem re-
nommierten Skipistenplaner Paul Ma-

thews in Auftrag gegeben haben. Er hat uns
am 24. Juni 2010 seine Resultate präsen-
tiert. Wir haben die Studie darauf mit den
beteiligten Verwaltungsräten besprochen
und das weitere Vorgehen diskutiert . . .
. . .und kamen zum Schluss . . .
. . . dass die gute Idee rasch geprüft werden
sollte. Ypsilon ist ein Projekt für die nächs-
te Generation, mit dem wir in den nächs-
ten 30 bis 50 Jahren die Konkurrenzfähig
unserer Region steigern können. Primär
im Wintersport, aber auch betreffend
bessere Anbindung an den öffentlichen
Verkehr.
Warum eilt das Projekt so?
Der Zeitdruck ist wegen der per 2015/2016
auslaufenden Konzession der GGM enorm
gross.
Wie sieht der Zeitplan aus?
Bis im November 2011 müssen wir wissen,
ob wir das Projekt konkret weiterverfolgen
können.
Was wird denn genau geprüft?
Wir müssen die Idee genauer ausarbeiten
– abklären, welche Vor- und Nachteile sich
ergeben und welche Probleme es zu lösen
gilt. Eine Projektgruppe prüft derzeit die
bahntechnischen Angelegenheiten, wie
die Linienführung, die Wahl der Bahn und
die genauen Kosten. Der Strategieaus-
schuss, mit je drei Vertretern aus den Ver-
waltungsräten der GGM und der Jungfrau-
bahn, klärt unter anderem Fragen zur Be-
triebsgesellschaft und zur Verteilung der
Anteile. Erst wenn diese Fragen geklärt
sind, können wir den Entscheid fällen, ob
wir Ypsilon weiterziehen – oder eben
nicht!
Für die Bergschaften scheint die Frage
schon geklärt zu sein.
Die Bergschaften haben entscheidende
Fragen aufgeworfen, die wir zum jetzigen
Zeitpunkt noch nicht alle abschliessend
beantworten können. Wir werden die offe-
nen Punkte gerne im Detail anschauen
und das Gespräch mit den Bergschaften
suchen.
Anmerkung der Redaktion: Zu den einzel-
nen Fragen der Bergschaften nahm Urs
Kessler an der Infoveranstaltung Stellung –
siehe Kasten rechts.
Zur erweiterten Idee des Projekts Ypsilon
gehört auch ein 500 Betten grosses Resort
in Grindelwald Grund. Warum braucht es
ein solches Resort, wenn die aktuellen
Betten in Grindelwald nur zu 60 Prozent
ausgelastet sind?
Mit einem solchen Resort wollen wir nicht
Stammgäste in Konkurrenz zu den Hotels
ansprechen, sondern neue Gäste in die Re-
gion bringen. Dafür besteht etwa in den
Beneluxländern eine grosse Nachfrage.
Das Resort soll den Geschäften, Lokalen

Urs Kessler, CEO der Jungfraubahnen, an der
Medienkonferenz vom 5. Juli. Martin Keller«Uns ist bewusst, dass

wir das Projekt nicht
ohne die Unterstützung
der Bergschaften ver-
wirklichen können.»

Urs Kessler

und natürlich auch den Bahnen einen
Mehrwert bringen. Allein bei den Bahnen
rechnen wir mit rund 2 Millionen Franken
zusätzlichen Einnahmen.
Offenbar haben Sie schon einen interes-
sierten Investor für das Resort. Kommt er
auf dem fliegenden Teppich oder aus der
Region?
Wir haben im Moment Stillschweigen ver-
einbart, weil die Verhandlungen noch lau-
fen. Wir sind aber mit einer sehr seriösen
Firma in Kontakt. Sie kommt weder aus
Asien noch aus Arabien. Es handelt sich
um eine Schweizer Firma mit einer langen
Tradition.
Mit wie hohen Investitionen muss die
Firma rechnen?
Die Kostenschätzung ist noch sehr vage.
Sie liegt irgendwo im Bereich von über 100
Millionen Franken, die auf rein privater
Basis finanziert würden.
Baut der Investor nur, oder
betreibt er das Resort auch?
Der Investor baut das Resort, betreiben
würde es eine Betreibergesellschaft. Da
haben wir auch schon konkrete Verhand-
lungen geführt.
Abschliessend zurück zum Gesamtprojekt
Ypsilon. Man hört Stimmen, die sagen,
das Ganze sei überrissen.
Wir betrachten das Projekt nicht als über-
rissen. Wir beurteilen die Idee der Studie
als sehr zukunftsweisend für die nächste
Generation. Wenn man zwei Gebiete mit
einer Bahn erschliessen kann, dann ist das
doch sehr effizient, ökonomisch und mit
der geplanten neuen Anbindung an den öf-
fentlichen Verkehr sicher auch ökologisch.

Interview: Bruno Stüdle
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Da müssen einige Grin-
de(lwalder) arg in ihrem
Stolz getroffen worden

sein, als die Jungfraubahnen als
börsenkotiertes Unternehmen
am 5. Juli gezwungenermassen
der Öffentlichkeit das Projekt
Ypsilon vorstellten, ohne prio-
ritär die Bergschaften eingehend
zu informieren. Wie anders ist
es zu erklären . . .
. . . dass die Bergschaften Itramen
und Wärgistal an ihrer Einungs-
versammlung vom 12. August mit
81:1 Stimme aufgrund von wenig
fundierten Kenntnissen be-
schlossen haben, dass die Vor-
stände nicht aktiv am Projekt
teilnehmen sollen . . . ;
. . . dass die Jungfraubahnen in
der Medienmitteilung scharf kri-
tisiert und mit gerüchtehalber
verbreiteten Drohungen diskre-
ditiert worden sind . . . ;
. . . dass am Dienstagabend keiner
der Bergschafter im vollen Kon-
gresssaal in Grindelwald den
Mut hatte, die Vorwürfe zurück-
zunehmen oder aber den Anlie-
gen der Bergschaften Nachdruck
zu verleihen?

Das Vorgehen der mit Jahres-
beiträgen von über einer halben
Million Franken von den Bahnen
verwöhnten Bergschaften birgt
das Risiko, dass ein weitsichtiges
und erfolgversprechendes Pro-
jekt beerdigt werden muss, bevor
es überhaupt näher auf seine
Vor- und Nachteile geprüft wer-
den konnte. In Zusammenhang
mit den Überlebenskämpfen an-
derer Bergbahnen im Oberland
ist das beschämend und – Ver-
zeihung für den Ausdruck –
schnäderfrääsig! Andernorts
würde man sich die Finger
lecken, wenn eine Bergbahn
Dutzende Millionen Franken in
die Zukunft der Region inves-
tieren würde – notabene ohne
dass die Gemeinden mitbezahlen
müssen. bruno.stuedle@bom.ch
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URS KESSLER BEANTWORTET FRAGEN DER BERGSCHAFTEN

Ist der Betrieb der Wengernalp-
bahn (WAB) auf der Seite
Grindelwald auch weiterhin
gesichert?
Urs Kessler: Die WAB ist für den
Halbstundentakt ausgebaut, und
wir werden diesen beibehalten.
Die ersten Prüfungen des Be-
triebskonzeptes haben klar ge-
zeigt, dass beim Stundentakt das

Am Dienstagabend beantwor-
tete Urs Kessler folgende Fra-
gen, welche die Bergschaften
Itramen und Wärgistal in ihrer
Medienmitteilung stellten.

Einsparpotenzial klein wäre.
Wo werden die nötigen Skipis-
ten für mehr Gäste hergerichtet?
Braucht es die? Der Wintersport
ist ein Verdrängungsmarkt mit
rückläufiger Tendenz. Das Ziel
von Ypsilon ist es, die Marktan-
teile zu halten.
Wie wird die Station Holenstein
mit dem neuen Konzept für die
Sommer- und Wintergäste er-
schlossen?
Diese Frage muss vorab in der
Arbeitsgruppe und im Strategie-
ausschuss geprüft werden.
Warum ist die Haltestelle Rothen-

egg für die Berner-Oberland-
Bahnen (BOB) nicht längst rea-
lisiert?
Bei den BOB wurde die Linien-
führung immer wieder diskutiert.
Besonders der Anschluss des
Jungfraujochs an die Hauptver-
kehrsströme. Im Vordergrund
stand die Erschliessung von Grin-
delwald Dorf statt Grindelwald
Grund. Weil die Reisezeit in den
letzten Jahren markant an Be-
deutung gewonnen hat, muss die
Realisierung der Haltestelle jetzt
vorangetrieben werden.
Sollen noch unberührte, ruhige

Landschaften, Naturschutz- und
Erholungsgebiete mit einer neu-
en Bahn einem kurzfristigen Ge-
winndenken geopfert werden?
Der Einbezug der Umweltorga-
nisationen ist uns bei allen Pro-
jekten sehr wichtig. Wir haben
auch beim Projekt Ypsilon das
Bundesamt für Umwelt und Pro
Natura vor der Medienorientie-
rung informiert und die Unter-
lagen zugeschickt. Wir streben
nicht nach kurzfristigen Gewin-
nen – für uns steht die langfris-
tige Konkurrenzfähigkeit im Vor-
dergrund. Ich bin sogar sicher,

dass sich die Landschaft mit sol-
chen langfristigen Projekten har-
monisieren lässt. Es werden ja
auch Anlagen wegfallen.
Soll der Massentourismus in
Grindelwald grundsätzlich
weiter gefördert werden?
Wie gesagt, wir wollen die Kon-
kurrenzfähigkeit erhalten – ins-
besondere im Wintersport. Mir
wird immer wieder vorge-
schwärmt, wie andere Destina-
tionen wie Zermatt oder Dolo-
miti investieren. Jetzt klagen
teilweise dieselben Leute gegen
den Ausbau. bst

GRINDELWALD Der Informa-
tionsabend der Jungfraubah-
nen war gut besucht. Gut 300
Personen lauschten den Wor-
ten des Jungfraubahnen-
Chefs. Die Fragestunde aller-
dings fiel eher knapp aus.

Investitionskonzept, Schwach-
punkt, Herausforderung, Chan-
cen, warme Betten, Resort: Der
CEO der Jungfraubahnen geizte
nicht mit Schlagwörtern aus
der Marketingwelt. Manchmal
erhielt man den Eindruck, die
Jungfraubahnen müssten sich
regelrecht für ihre Zukunftspla-
nung entschuldigen. Doch die
Anwesenden – vom Gemeinderat
bis zum Bahnangestellten – ho-
norierten die detailreichen Aus-
führungen mit einem Applaus am
Ende des Vortrages.

Destination mit Schnupfen
Urs Kessler stellte an der Veran-
staltung auch einiges richtig:
Demnach wurden die Bergschaf-
ten Itramen und Wärgistal früh
genug informiert, als Beleg zeigte
er einen Ausschnitt eines datier-
ten und zu diesem Zeitpunkt ver-
traulichen Schreibens. Weiter
wollte er festgehalten haben,
dass er die Destination keines-
wegs als «krank» erachte, son-
dern lediglich als «verschnupft».
Denn bei der erstmaligen Präsen-
tation des Projekts an der Medi-
enkonferenz vom 5. Juli hätten
die Journalisten seine Aussage
falsch zitiert.

Die Fragestunde eröffnet ein
Einheimischer mit der Forde-
rung: «Den Verwaltungsrat und
die Geschäftsleitung der Jung-
fraubahnen sollte man komplett

Zahlreiches Publikum stellte wenig Fragen

Urs Kessler (Bildmitte) durfte das 80-Millionen-Projekt Ypsilon im Kongresssaal vor gut 300 Zuhörern ausführlich erläutern. Fritz Lehmann

ersetzen.» Damit war das Eis ge-
brochen. Es folgten wenige Fra-
gen, aber durchaus interessante
Voten. Alt-Gemeindepräsident
Alfred Seiler etwa lobte die Arbeit
der Jungfraubahnen im Grund-
satz, stellte das Projekt Ypsilon
jedoch in Frage. Unter anderem
sorgte er sich um das Land-
schaftsbild, das mit den beiden
Gondelbahnen seiner Meinung
nach erheblich beeinträchtigt

würde. Zum Vorteil der kürzeren
Anfahrtswege in das Skigebiet er-
klärte er: «Wer Ski fahren will,
soll früher aufstehen», was für
Erheiterung sorgte.

Ueli Baumann wiederum er-
klärte, dass das Projekt zumin-
dest zu prüfen sei. Weiter wollte
er von Urs Kessler wissen, ob auf
der anderen Dorfseite – im First-
gebiet – auch noch Investitionen
geplant seien. Dort habe man ei-

nen Skilift abgebaut (Skilift Egg,
Anm. der Red.) und keinen Ersatz
gebaut. Kesser: «Im Finanzplan
bis 2023 ist die Beschneiung bis
hinunter mitten ins Dorf vorge-
sehen.»

Peter Balmer wies darauf hin,
dass vor Jahren der Slogan des
Tales «Grindelwald, das gastli-
che Gletscherdorf» lautete.
Mittlerweile sei dem Dorf jedoch
der Gletscher in Dorfnähe abhan-

dengekommen. Er riet daher den
Anwesenden, das Projekt wenigs-
tens zu prüfen. Andernorts sei
die Situation viel schwieriger für
die Bergbahnen, die hätten kaum
Möglichkeiten zum Investieren.
Nach gut einer Stunde war der of-
fizielle Anlass vorbei. Den ge-
spendeten Apéro der Jungfrau-
bahnen liessen sich auch die Kri-
tiker schmecken.

Fritz Lehmann

REKORDVERSUCHE Der Seil-
artist Freddy Nock peilt einen
aussergewöhnlichen Weltre-
kord an. Am 27. August will er
in drei Stunden von Leissigen
aus den Thunersee auf dem
Hochseil überqueren – und da-
mit eine Serie von sieben
Weltrekordversuchen in sie-
ben Tagen abschliessen.

Medienvertreter und Gäste er-
halten gestern gleich einen Vor-
geschmack: Zum Auftakt seiner
waghalsigen Weltrekordversu-
che nimmt Seilartist Freddy
Nock nicht etwa die Treppe, um
im Obergeschoss des Hotels Frei-
enhof in Thun am Medientermin
teilzunehmen. Der Künstler spa-
ziert mit Balancierstange seelen-
ruhig und ungesichert auf dem
Hochseil über die Aare. «Jetzt bin
ich bereit für die Tour», sagt er la-
chend, als er von Peter Dütschler,
Präsident Thunersee Tourismus
(TST), auf sicherem Boden emp-
fangen wird.

Die waghalsige Aktion mar-
kiert gestern Vormittag in der
Thuner Innenstadt gewisser-
massen den Startschuss für noch
Waghalsigeres. Am 27. August
will Freddy Nock den Thunersee
auf dem Hochseil ohne irgend-
welche Sicherung überqueren.
«Mit Sicherung fühle ich mich
auf dem Seil nicht wohl», sagt er.

Start ist in Leissigen
Starten wird der Extremartist in
Leissigen beim Bahnhof, um
rund drei Stunden später bei den
Beatushöhlen anzukommen. Auf
der Strecke über den Thunersee
warten auf Freddy Nock rund 3,3
Kilometer und ein Höhenunter-
schied von 152 Metern. Diese
Herausforderung will Freddy
Nock auf einem lediglich 22 Mil-
limeter dicken Seil meistern, und
damit die weltweit längste Was-
serüberquerung auf einem Seil
realisieren.

Organisiert wird der Weltre-
kordversuch von TST. «Das Gan-

ze ist eine technische Herausfor-
derung», sagt Peter Dütschler.
Nicht nur wegen des speziellen
Seils, das extra angefertigt wurde.
Bei Start und Ziel galt es zudem,
entsprechende Fundamente für
Ankerhaken zu installieren.
Denn rund zehn bis maximal elf
Tonnen Zugkraft werden auf das
Seil wirken. Über den Thunersee
gespannt wird das Seil mittels
Helikopter und Booten der See-
rettung. 100 000 Franken budge-
tiert TST für den Anlass. «Dank
Sponsoren ist dieses Budget zum
Grossteil abgedeckt», erklärt
TST-Direktor Michael Roschi.

Für einen guten Zweck
Der Weltrekordversuch über
dem Thunersee ist der Abschluss
einer ganzen Reihe. Ab dem
20. August will Nock in sieben Ta-
ge gleich sieben Weltrekorde auf-
stellen (siehe Kasten). Seine Re-
kordjagd kommt der Stiftung
Unesco – Bildung für Kinder in
Not – zugute.

Nock läuft in drei Stunden über den Thunersee

Um die Aktion zu beobachten,
gibt es mehrere Möglichkeiten.
«Die beste Sicht haben Interes-
sierte in Leissigen oder direkt
von den Beatushöhlen», erläutert
TST-Direktor Michael Roschi.
Eine Anreise mit den öffentli-
chen Verkehrsmitteln sei von

Vorteil. Wer Nocks Seillauf haut-
nah erleben möchte, kann dies
vom Schiff aus tun. Um 10 Uhr
startet bei der Schiffländte in
Thun ein Extraschiff, welches
den Artist direkt das Seil entlang
begleiten wird.

Stefan Kammermann

PROGRAMM

Sieben Weltrekordversuche
In einer Woche will Freddy Nock
gleich sieben Weltrekorde schaf-
fen. Der Weltrekordversuch über
den Thunersee am 27. August
startet um 10 Uhr in Leissigen.
Um 13 Uhr ist danach die Ankunft
des Seilartisten bei den Beatus-
höhlen vorgesehen. Einen Tag
zuvor steht der weltweit höchst-
gelegene Seillauf auf dem Jung-
fraujoch auf dem Programm. Der
Extremartist wird auf über 3000
Metern über Meer einen Weltre-
kordversuch wagen. Am 25. Au-
gust wird Freddy Nock in Bern die
längste und höchste Fahrrad-
überquerung auf einem Seil un-
ternehmen. Weitere Stationen
sind die Seilbahnen der Zugspitze
in Deutschland (20. August), des
Feuerkogels in Österreich (22. Au-
gust),dieDiavolezzabahn(23. Au-
gust) und die Corvatschbahn im
Engadin (24. August). sku

Freddy Nock gestern auf dem Hochseil über der Aare in Thun. Patric Spahni

BBB-VERSAMMLUNG Eini-
gen Bergbahnen hat der letzte
Winter zugesetzt. Generell
geht es den Berner Bergbah-
nen aber nicht schlecht. So das
Fazit an der Versammlung auf
dem Männlichen.

Den Berner Bergbahnen (BBB)
gehe es gegenüber 2006 tenden-
ziell besser, hielt Verbandspräsi-
dent Christoph Egger an der De-
legiertenversammlung des Ver-
bandes im Berggasthaus Männli-
chen fest. Das vergangene Jahr
habe aber die Spreu vom Weizen
getrennt. «Der Winter 2010/2011
belohnte jene Unternehmen, die
in den letzten Jahren gross in Be-
schneiungsanlagen investierten.
Wer dies aus finanziellen Grün-
den nicht konnte und auf den
Wintertourismus angewiesen ist,
lief in den Hammer.»

Innert vier Jahren sei die be-
schneite Pistenfläche von 20 auf
31 Prozent erhöht worden. Dies
zur Hauptsache in den grossen

Winterdestinationen. Doch das
Pistenangebot sei insgesamt eher
kleiner geworden, sagte Egger.
«Während die Beschneiung aus-
gebaut worden ist, wurden ande-
re Pisten zum Teil geschlossen –
das ist ökologisch auch sinnvoll.»

Die Zahl der BBB-Mitglieder
ist seit 2006 von 55 auf 61 gestie-
gen. An der gestrigen Versamm-
lung wurden weitere 6 Bahnen
aufgenommen. 271,5 Millionen
Franken betrug 2010 der Ge-
samtumsatz der BBB-Unterneh-

«Die Bergbahn-Branche ist tendenziell gesünder»
SEILBAHNEN SCHWEIZ

Referat Der
neue Direktor
der Seilbahnen
Schweiz, Ueli
Stückelberger,
stellte sich auf
Männlichen
vor. Er will sich
drei Haupt-
aspekten widmen: Den Mitglie-
dern mit seinem Team als
Dienstleistungsbetrieb (Bera-
tungen/Kurse) dienen; in Bun-
desbern den Umgang mit den
Behörden pflegen; mehr Leute in
die Berge bringen. Über Klima-
und Währungsprobleme will er
nicht jammern. «Es bieten sich
immer auch Chancen und Verän-
derungspotentiale», erklärte er.
Viele ältere Leute seien zum Bei-
spiel GA-Besitzer. «Schaffen wir
also zusammen mit dem ÖV An-
gebote, die sie vom Basler Tram
bis zum Berggipfel bringen.» prr

BBB-Präsident und -Vize (v. r): Christoph Egger (Jungfraubahnen) und
Markus Hostettler (Bergbahnen Adelboden) auf dem Männlichen. Peter Rothacher

mungen. Davon fielen 43 Prozent
auf den Sommerbetrieb, 57 Pro-
zent auf den Winter.

«Pflästerli» nicht gefragt
Die Branche brauche in Krisen
keine kurzfristigen «Pflästerli» in
Form von öffentlichen Geldern,
sondern verbesserte Rahmenbe-
dingungen, wurde an der Ver-
sammlung betont. Die Bergbah-
nen stünden bei neuen Projekten
stets im Verdacht, Umweltzerstö-
rer zu sein. «Und das nicht bei den
Umweltverbänden, sondern bei
den Behörden», erklärte Präsi-
dent Egger. Die Überreglementie-
rung verzögere Neuinvestitionen
und die Umsetzung kreativer Ide-
en. Vizepräsident Markus Hos-
tettler bestätigte: «Die Regulie-
rungswut der Behörden beschert
uns mehr Papier, als wir zu lesen
in der Lage sind.»

IG Flughafen Belp unterstützt
Markus Hostettler präsentierte
den Delegierten die Verbands-

rechnung, die mit gut 30 000
Franken im Minus abschliesst.
Dabei fielen 25 460 Franken un-
ter «Diverse Aufwendungen» auf.
«Der Vorstand hat einen einmali-
gen Beitrag an die Interessenge-
meinschaft des Flughafens Bern-
Belp beschlossen, der für das
Oberland ein wichtiger Zubrin-
ger von Touristen ist», erklärte
Hostettler dazu. Die Delegierten
goutierten die Rechnung opposi-
tionslos und genehmigten auch
das Budget, das einen Verlust von
9000 Franken vorsieht.

Daniel Zihlmann (Gondelbahn
Grindelwald Männlichen) wurde
im Vorstand für eine dritte Amts-
zeit bestätigt. Wiedergewählt
wurden auch die Revisoren Fritz
Jost (Kandersteg) und Peter
Kuntze (Gstaad). Tagungsort
2012 wird Videmanette/Gstaad
sein, 2013 Wiriehorn/Diemtigtal.

Ueli Stückelberger ist seit April
Direktor der Seilbahnen Schweiz.
Er informierte über seine Ziele
(siehe Kasten). Peter Rothacher

INTERLAKEN Am Montag
wurde ein Restaurantgast mit
einem Messer angegriffen und
am Hals verletzt. Er ist ausser
Lebensgefahr.

Der am Montagabend in Interla-
ken verletzte Mann ist ausser Le-
bensgefahr, wie die Kantonspoli-
zei gestern mittag bestätigte. Er
war vor dem Restaurant Wald-
brand von zwei Männern ange-
gangen und mit einem Messer im
Halsbereich schwer verletzt wor-
den (siehe gestrige Ausgabe).
Beim Verletzten handelt es sich
um einen Wilderswiler, der als
Schwinger bekannt und im Orga-
nisationskomitee des Unspun-
nenschwinget 2011 ist. Die Poli-
zei konnte nach einer Grossfahn-
dung die beiden kosovarischen
Täter wenige Stunden nach der
Bluttat festnehmen. Sie sind in
Untersuchungshaft. hsf

Ausser
Lebensgefahr

KANDERSTEG Am Morgen-
horn verunfallte eine Dreier-
Seilschaft, wobei sich ein
Bergsteiger tödlich verletzte.

Die Dreier-Seilschaft war am
Dienstag von der Blümlisalphüt-
te in Kandersteg zum Aufstieg
Richtung Morgenhorn gestartet.
Um etwa 8 Uhr löste sich einer
der Männer kurzfristig aus der
Seilschaft. Zu diesem Zeitpunkt
rutschten die beiden anderen
Bergsteiger aus noch zu klären-
den Gründen auf dem Gletscher
aus, wie die Regionale Staatsan-
waltschaft Oberland und die
Kantonspolizei Bern mitteilen.
Nach rund 200 Metern kam einer
der beiden Männer mit schweren
Verletzungen am Rand einer
Gletscherspalte zum Stillstand.
Sein Kamerad stürzte rund fünf
Meter in die Spalte. Der dritte
Bergsteiger blieb unverletzt zu-
rück und alarmierte die Ret-
tungskräfte. Die Rega sowie drei
Mitglieder von Rettungstationen
aus der Region konnten den 58-
jährigen französischen Staatsan-
gehörigen nur noch tot aus der
Gletscherspalte bergen. Der ver-
letzte Bergsteiger-Kollege wurde
von den Rettungskräften ins Spi-
tal geflogen. Die Schweizer Ar-
mee leistete bei der Rettungsak-
tion Unterstützung. pkb

Bergsteiger
gestorben
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